
Silvesterstress für die Tierwelt
NABU Niedersachsen warnt vor Folgen privater Böllerei und fordert ein Umdenken

Salzgitter.Der Jahreswechsel ist
für viele ein Grund zum Feiern.
Für zahlreiche Wildtiere jedoch
beginnt das neue Jahrmit Todes-
angst, Flucht und Stress. Beson-
ders betroffen sind Tiere wie
Igel, Rehe oder Fledermäuse, die
sich zum Jahresende in Winter-
ruhe befinden oder in ihren Re-
vieren auf Nahrungssuche sind.
Der NABU Niedersachsen for-
dert deshalb ein grundsätzliches
Umdenken beim Silvester-
brauch und ein Verbot von pri-
vatem Feuerwerk.

„Viele Menschen unterschät-
zen, welche Folgen Knallkörper
und Raketen für unsere heimi-
sche Tierwelt haben“, sagt Lamin
Neffati, Pressesprecher des
NABU Niedersachsen. „Gerade
Igel, die im Laub oder unter
Holzstapeln ihren Winterschlaf
halten oder Fledermäuse in
ihren Quartieren reagieren
hochsensibel auf die Erschütte-
rungen und Lärmexplosionen.
DieseTierewachen auf, verbrau-
chen wertvolle Energie und
überleben den Winter unter
Umständen nicht.“

Feuerwerke sorgen nicht nur
für Feinstaub, Müll und Verlet-
zungsgefahr für Menschen – sie
bringen vor allem Unruhe in die
Natur. Das Problem: Wildtiere
können nicht zwischen Natur-
ereignis und menschengemach-
ter Lärmquelle unterscheiden.
Für sie bedeutet jeder Knall
potenzielle Gefahr. Fluchtver-
halten, Orientierungslosigkeit
und Verletzungen sind häufig
die Folge. Besonders in der Sil-
vesternacht, wenn das Feuer-
werk flächendeckend gezündet
wird, geraten viele Tiere in Pa-
nik. Im ländlichen Raum kann
das sogar zur Trennung von
Muttertieren und Jungtieren
führen.

„Während Wildtiere im Win-
ter eigentlich ihre gesamte Ener-
gie sparen müssen, zwingt man
sie durch die Knallerei zur pa-
nikartigen Flucht“, erklärt La-
min Neffati. Auch Rehe, die sich
meist zurückgezogen in Wald-
nähe aufhalten, können aufge-
schreckt auf Straßen flüchten
und somit zusätzlich eineGefahr
für den Verkehr darstellen.

Raum in die freie Landschaft.
Lokale Böllerverbotszonen in
Innenstädten führen häufig da-
zu, dass Menschen auf offene
Feld- und Waldränder auswei-
chen. Geböllert wird dann dort,
wo viele Tiere ihr Winterquar-
tier haben. Lamin Neffati: „Sol-
che Regelungen greifen zu kurz.
Was wir brauchen, ist ein bun-
desweites Verbot von privatem
Silvesterfeuerwerk – nicht nur
aus Tier-, sondern auch aus Um-
welt- und Klimaschutzgrün-
den.“

Der NABU Niedersachsen
unterstützt daher die Forderun-
gen des NABU-Bundesverbands
nach zentralen, professionell
durchgeführten Feuerwerken
oder alternativ leisen Licht- und
Drohnenshows. Sie schonen
Umwelt und Tiere und ermögli-
chen trotzdem ein gemein-
schaftliches Erlebnis. Lamin
Neffati appelliert andieBevölke-
rung: „Ein tierfreundlicher Jah-
reswechsel beginnt mit Rück-
sicht. Wer wirklich feiern will,
sollte auch Verantwortung für
unsere Umwelt übernehmen.“

Ein weiteres Problem sieht der
NABUNiedersachsen in der zu-

nehmenden Verlagerung des
Feuerwerks vom städtischen

Wildtiere in Angst: Der NABU Niedersachsen warnt vor den Folgen
privater Böllerei. FOTO: AN PIECHA

Die Klimaziele genau im Blick
Die Gemeinde Lengede macht sich frühzeitig Gedanken über die „Kommunale Wärmeplanung“

Lengede. Die Gemeinde Lenge-
de veranstaltet am Dienstag, 13.
Januar, eine Informationsveran-
staltung zum Thema „Kommu-
nale Wärmeplanung“. Los geht
es um17.30Uhr imSaal des Bür-
gerhauses, Woltwiescher Weg 1,
in Lengede. Im Landkreis ist
zwar nach dem Niedersächsi-
schenKlimaschutzgesetz bislang
nur die Stadt Peine dazu ver-
pflichtet, eine KommunaleWär-
meplanung zu erstellen. Die
kreisangehörigen Gemeinden,
darunter auch Lengede, haben
vorausschauend und auf freiwil-
liger Basis ebenfalls damit be-
gonnen.

Bis zum Jahr 2045 soll die
Energieversorgung in ganz
Deutschland treibhausgasneut-
ral gestaltet werden. Das Land
Niedersachsen hat sich dieses
Ziel bereits bis 2040 auf die Fah-
ne geschrieben. Dieses Ziel kann
jedoch nur erreicht werden,
wenndieWärmeversorgung neu
gedacht und aufgestellt wird.Die
Kommunen sind hierbei wichti-
geAkteure.Derzeit entfälltmehr
als die Hälfte des Energiever-
brauchs auf die Wärmeerzeu-
gung. Mehr als 75 Prozent aller
Wohngebäude in Niedersachsen
werden mit fossilen Brennstof-
fen (Heizöl,Gas) beheizt.Dies ist
aufgrund der hohen Treibhaus-

gasemissionen aus ökologischer
Sicht als äußerst problematisch
anzusehen und gefährdet zudem
die Klimaziele.

Die Kommunale Wärmepla-
nung ist ein langfristiger und
strategisch angelegter Prozess
mit dem Ziel einer weitgehend
klimaneutralen Wärmeversor-
gung. Grundsätzlich sollte die
Wärmeplanungdabeidasgesam-
te Gemeindegebiet umfassen
und die privaten Wohngebäude,
die kommunalen Liegenschaften
und die gewerblichen Gebäude
darstellen. Die Kommune über-
nimmt bei der Planung und Ent-
wicklung der Wärmeinfrastruk-
tur eine wichtige Rolle. Im Rah-
men der Kommunalen Wärme-
planung soll vor Ort ein Prozess
angestoßen werden, der zum
einen für dieHerausforderungen
und Möglichkeiten einer Treib-
hausgasneutralen Wärmeversor-
gung sensibilisiert.

Zum anderen soll er dazu füh-
ren, dass eine Strategie für die
Umsetzung sowie für den Erfolg
der Wärmewende unter Einbe-
ziehung der relevanten Akteure
vor Ort entwickelt wird. Außer-
dem kann die Gemeinde durch
ihre räumliche Nähe und ihren
Auftrag zur Daseinsvorsorge
maßgeblich dazu beitragen, die
Bürgerschaft und Unternehmen

Daueraufgabe übertragen, denn
sie ist für die Inhalte und den
Prozess verantwortlich. Im Rah-
men ihrer weitreichenden Ent-
scheidungskompetenzen muss
sie daher alle relevanten Ent-
scheidungen für die Weichen-
stellung derWärmewende selbst
schaffen. In diesem Zusammen-
hang sind die Handlungsoptio-
nen, Zielsetzungen, Interessen
verschiedener Akteure und die
Gegebenheiten vor Ort sorgfäl-
tig abzuwägen und in Einklang
zu bringen. Dies kann nur durch
einen kommunal gesteuerten
und möglichst breit angelegten
Prozess der Öffentlichkeits- und
Akteursbeteiligung gelingen.

„Wärmeplanung ist ein strate-
gischer Prozess, um den Weg zu
einer klimaneutralen Wärme-
versorgung zu gestalten. Das
Ziel ist es, fossile Brennstoffe
durch erneuerbare Energien zu
ersetzen und die Energieeffizi-
ent zu verbessern. Die Wärme-
pläne sollen aufzeigen, wie die
Wärmeversorgung auf Basis lo-
kaler Gegebenheiten dekarboni-
siert und energetisch auf neue
Füße gestellt werden kann, da-
mit wir langfristig ohne fossile
Brennstoffe auskommen“, so
Maren Kleinschmidt. Sie lädt
alle Interessierten zum Info-
Abend ein.

für dieses Thema zu gewinnen.
„Die Wärmeplanung soll als
wegweisendes Instrument auf
der Grundlage der Gegebenhei-
ten vorOrt einenWeg aufzeigen,
wie wir Schritt für Schritt die
Wärmeversorgung auf die Nut-
zung erneuerbarer Energien
oder unvermeidbare Abwärme
umstellen können. Hiermit kön-
nen wir die Weichen für eine
moderne, klimafreundliche, ver-
lässliche und bezahlbare Wär-
meversorgung stellen“, erläutert
Bürgermeisterin Maren Klein-
schmidt.

Bei der Wärmeplanung müs-
sen also immer zwei Fragen be-
antwortet werden: Wie viel Wär-
mewirdaktuell vorOrtgebraucht
(Bestandsanalyse) und mit wel-
cher Wärmequelle und Infra-
struktur kann die Wärme in Zu-
kunft bereitgestellt werden und
wie hoch ist der zukünftige Wär-
mebedarf (Potenzialanalyse)?
Auf dieser Grundlage werden
Zielszenarien, Einteilung inWär-
meversorgungsgebiete und eine
Umsetzungsstrategie entwickelt.

Grundsätzlich wird der Kom-
mune gesetzlich eine neue

Vorausschauend und freiwillig: Die Gemeinde Lengede hat damit
begonnen, eine "Kommunale Wärmeplanung" zu erstellen.
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